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BRG und BORG 23, Anton Krieger Gasse 25

und von folgenden Privatpersonen
Herrn Bruno Heger, Lidlstraße 3, 4820 Bad lschl

Herrn Mag. Georg Grünwald, Mittelgasse l3/6, 1060 Wien
Herrn Günter Maresch, 1238 Wien
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Wandzeitung mit Pfifr

Eine interessante, aktuelle, verblüffende
Wandzeitung, regelmäßig neu gestaltet, zen-

tral im Schulhaus angebracht, wird zum be-

achteten Sprachrohr der Schüler.
Sie unterstützt natu rwissenschaftlichtech-

nische lnteressen, regt zum Lesen, Knobeln

und Tüfteln an, informiert über Wettstreite und

Veranstaltungen an der Schule und in der
Nachm ittagsbetreu ung .

An der Wandzeitung orientiert sich jeder

gern. Dafür sorgen das ansprechende Außere,

der günstige Platz und ständig wiederkehren-
de Rubriken: Kalenderblatt, Neues aus Wis-
senschaft und Technik, Knobelecke, Bastel-
tips, Literaturhinweise, Veranstaltungskalen-
der. Jede Ausgabe erhält ein übergreifendes
Thema. ln Vorbereitung auf den Tag der Kos-

monauten am 12. April hieß es beispielsweise:
K.E. Ziolkowski - Vater der sowletischen
Raumfahrt.

Kalenderblaft

Es vermittelt ein Bild der Charaktereigen-
schaften K.E. Ziolkowskis und informiert über
seinen Lebensweg. Vorgestellt werden einige
der 580 Arbeiten zu Problemen der Luft- und

Raumfahft. Zum Beispiel die 1903 veröffent-
lichte Abhandlung,,Erforschung des Welt-
raums mit Hilfe von Reaktionsapparaten" mit
der nach ihm benannten Gleichung für den

Raketenantrieb. Entwürfe von Raumstationen,
Flugschi{fen, Luftkissenfahrzeugen und Flug-
zeugen zeigen die Vielseitigkeit des Raumflug-
pioniers.

Neues aus Wissenschaft und Technik

Unter dieser Rubrik veröffentlichten wir
hervorragende Leistungen von Arbeitern,
Technikern und Wissenschaftlern aus ver-

schiedenen Ländern. Bezugspunkte sind so-
wohl aktuelle Erfindungen oder Entdeckungen,
wissenschaftlich-technische Probleme, die im
Unterricht, in Gruppen und Arbeitsgemein-
schaften diskutierl werden oder auf die auf-
merksam gemacht werden soll.

ln unserem Fall ,,Sonden zum Halley-Ko-

meten": 240 Jahre vor der Zeitrechnung zum
ersten Mal beobachtet, nähert sich der Komet
etwa alle 76 Jahre erneut der Erde. 1986 war
es wieder soweit. Nun lüfteten sich viele sei-
ner Geheimnisse. Fünf internationale Raum-
sonden nahmen Kurs auf den Schweifstern. ln
der DDR wurde dazu ein umfangreicher Bild-
bearbeitun gskomplex entwickelt.

Ausgehend von diesen lnformationen wur-
den den Schülern Fragen gestellt, die sie an-
regten, sich weiter mit den Problemen zu be-

schäftigen und die wissenschaftlichen Großex-
perimente weiterhin aufmerksam zu verfolgen.

Knobelecke u nd Basteltips

An der Knobelecke werden die Schüler
zum jährlich stattfindenden ldeenwettstreit
und Konstruktionswettbewerb aufgerufen.

,Fachleute verfügen über eine umfangreiche
Aufgabenkartei.

Ein Briefkasten nimmt die Antworten auf.

Sie werden öffentlich ausgewertet: Zahl der

Einsender und richtige Ergebnisse pro Klasse,

Sieger der Klassenstufe, Erläuterung häufiger
Fehlerquellen u.ä.

Die Basteltips relen die Gruppen zu Wett-
spielen bei Nachmittagen der Wissenschaft
und Technik an.

Ve ra n staltu n g s kal e n d e r

Er enthält Veranstaltungen an der Schule
sowie Termine der Arbeitsgemeinschaften.
Gleichzeitig wird auf Vorhaben anderer Ein-

richtungen hingewiesen. Ausgewählte Sen-
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dungen des Fernsehens und RundJunks ste-

hen ebenfalls auf dem Veranstaliungskalender.

Die Kinder- und Jugendbib.liothek stellt
Neuerscheinungen bzw. Neuerwerbungen wis-
senschaftlich-technischer Literatur vor.

Tips zur 0rganisation

Das Gesicht und die Ausstrahlung einer

derartigen Wandzeitung entsteht erst nach

Jahren. Deshalb zunächst mit wenigen Rubri-

ken beginnen und allmählich erweitern und

vertiefen.
Es bewährt sich, einen Chefredakteur ein-

zusetzen. Er muß lernen, alle Fäden in der
Hand zu behalten: die Verantwortlichen für die

ieweiligen Themen, die Sammler von lnforma-
tionen der Fachgebiete und der Aufgaben für
Klassenstufen sowie die Gestaltergruppe.

Etwa zwei Wochen vor dem Erscheinungs-
tag ist,,Redaktionssitzung". Alle Verantwortli-

chen für die einzelnen Beiträge legen ihre Ar-

beiten vor. lnhaltliche Überschneidungen wer-

den beseitigt, Fehler korrigieft. Das gesamte

Material wird der Gestaltergruppe übergeben.
Damit sie in Ruhe arbeiten kann, werden zwei

ausgediente Landkaften als Grundlagen be-

nutzt. Zum festgesetzten Erscheinungstag
wechseln sie dann ihre Wanzdzeitung aus.

Und ist das Werk gelungen, bleiben die The-

men, Probleme und Aufgaben nicht nur am

Erscheinungstag im Gespräch.
Übrigens: Es lohnt sic!, genauer hinzuhö-

ren, was diskutiert, was angenommen und

was kritisiert wird.

Annegret Krüschel
Gerhard Kirner

Dieser Aftikel wurde uns vom Freizeit- und

Erholungs-Zenirum Wuhlheide, Postamt 1,

PSF 25, Berlin 1170, DDR, zur Verlügung ge-

ste llt.
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Bunte Wände

Den Schülern stehen in unserem Tages-

schulheim zwei lnnenhöfe zur Verfügung, die

sie für die verschiedensten Spiele nützen kön-
nen. Nur die kahlen Betonwände haben mich
von Anfang an gestört, da ich mir eine kindge-
rechte Umgebung anders vorstelle.

Bald faßte ich den Entschluß, die Außen-
wände des Tagesschulheims von Kindern mit
einem lustigen Motiv bemalen zu lassen.

W chti g e Vo rb e re itu n g sa rb e ite n

Der Direktor gab sein Einverständnis, und

so konnte ich über den Stadtschulrat ein ent-
sprechenden Ansuchen mit beiliegender Skiz-

ze an die Bundesbaudirektion schicken. ln ei-

nem kurzen Schreiben mußte ich begründen,
warum ich die Wand bemalen will und die ge-

nauen Ausmaße angeben. Schon nach drei

Wochen bekam ich eine positive Antwort.

Die 1rganisation

Zunächst habe ich die Skizze mit den Kin-
dern besprochen: Sie waren damit einverstan-
den, einen Urwald zu malen; natürlich habe

ich bei der genaueren Planung die Wünsche
der Kinder berücksichtigt.

Sie brauchen spezielle außenfassende, wit-
terungsbesländige Farben und zwei bis zehn

Zentimeter dicke Malerpinsel. Für ein halbes

Kilo Farbe (reicht für rund zehn Quadratmeter)
müssen Sie ungefähr sechzig Schilling rech-

nen.

Ab 25. April besteht in Wien auch die Mög-

lichkeit, die Kosten für die Farben vergütet zu

bekommen. Für die Aktion ,Bunte Stadt' (nä-

here Auskünfte bei Frau Höfer; MA 13 und

Herrn 0beramtsrat Glaser, MA 56) müssen Sie
sich einen Projektbogen bei lhrem Bezirksamt
(es gibt dafür einen Bezirksbeauftragten) ab-
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holen und diesen mit einer Skizze und ge-

nauen Projektbeschreibung wieder einsenden.
Sie bekommen dann eine Liste von Farben-

händlern, von denen Sie sich einen aussuchen
können. Vielleicht gibt es auch in den Bundes-
ländern bzw. in unseren Nachbarländern ähnli-
che Aktionen.

Es kann beginnen

Natürlich wollen zunächst alle Kinder auf .

einmal malen. Hier ist die Einteilung beson-
ders wichtig, da die Ausdauer der Kinder er-

fahrungsgemäß sehr gering ist. Bereits nach

einer Stunde kommen sie auf andere Möglich-
keiten drauf, die man mit Pinsel und Farbe

verwirklichen kann. Um diesen zweckentfrem-
deten und für den Lehrer nervenaufreibenden
Aktivitäten vorzubeugen, empfiehlt sich eine

Ablöse der Kinder nach ca. einer Stunde. Da

nicht mehr als fünf Kinder auf einmal malen

sollten, können Sie also mit 15 Kindern drei

Stunden arbeiten. Die Kinder sollten auch

nicht an verschiedenen Stellen der Wand be-
ginnen, sondern abschnittweise auf runde

zwei Metern malen, damit diese Fläche nach

drei Stunden wirklich feftig ist.
Zunächst haben die Schüler unter meiner

Anleitung mit Farbkreide Entwürfe gezeichnet,

die wir dann noch verbesseft und schließlich

gemeinsam ausgemalt haben. Die Kinder nei-
gen am Anfang dazu, die Farbe viel zu dick
aufzutragen. Die Lehrer sollten sie noch mit
ein wenig Wasser verdünnen und dann genau

darauf achten, daß die Schüler nicht zuviel
Farbe auf den Pinsel nehmen.

Man sollte die Malaktion auch nicht täglich
durchführen, sondern immer ein paar Tage

verstreichen lassen, damit die Kinder wieder
richtig Lust aufs Malen bekommen. Durchge-
hend haben nur rund fünf Schüler an dem Pro-
jekt teilgenommen, die anderen 15 haben nur
sporadisch mitgearbeitet.

Man muß auch darauf achten, daß die Kin-
der das vorgegebene Konzepi einhalten, da sie
gerne vom Thema abweichen und damit der
Gesamteindruck entstellt wird.

Auch die Farbe, sollte sie nicht auf ihren

vorgesehenen Platz kommen, stellt ein Pro-
blem dar: Ausgeschüttete Farbe bleibt genau-

so gut wie auf der Wand haften und auch Klei-

dungsstücke, die mit Farbe in Berührung ge-

kommen sind, kann man nicht mehr reinigen.
Daher sollte man beim Malen den Boden ab-

decken und alte Kleidung anziehen.

Nach Feiligstellung der Bemalung sind die
Kinder auf ,,ihre" Wand sehr stolz; sie sind
sich durchaus bewußt, daß sie sich jetzt ein
Denkmal gesetzt haben . . .

Mag. Brigitte Gruber
(BRG 23, Anton Krieger Gasse)

frHSEBAß0
Taxi and Aatohasse
,IOIIANN WAPPEL

Ielelon 0222/85 l8 953
Wir vereinfachen für Sie mit unseren Bussen zu günstigen Preisen und kinderfreundlichen,
geduldigen Lenkern die 0rganisation von Wandeftagen, Exkursionen, Schikursen oder Schul-
landwochen, Das lnstitut Sta. Christiana wurde nach einer Schnupperfahrt ein zufriedener
Dauerkunde. Ein Versuch lohnt sich!
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Zentralü Uefiaul: Pa§etlistraße 76

1200 WlEll, lel.0222l3En 94

... und als I'lachspeise:
Eis uon Eskimo-lglo

Gerade die mangelnde Abwechslung in der

Schulverpflegung führt häufig dazu, daß sich die

Kinder vom Essen abmelden und über Mittag -
der Tradition der ungesunden,Fast-Food-Ernäh-
rung" folgend - nur eine Kleinigkeit zu sich neh-

men.
Nach meiner Edahrung stößt die Ausgabe

von Eskimo-Eis als Nachspeise auf große Begei-

sterung bei den Schülern. Bei uns bekommen die

Schüler auch im Winter einmal in der Woche Es-

kimo-Eis als Nachspeise.

Ilie bürofi ratischcn llürden

Wenn Sie lhrem Vorgesetzten mitteilen, daß

Sie in Zukunft Eis als Nachspeise ausgeben wol-

len, wird dieser Vorschlag zunächst auf wenig

Gegenliebe stoßen.

Der Hinweis, daß auch ein mehrstündiger

Stromausfall dem richtig (ca.-20 Grad C) gela-

gerten Eis nichts anhaben kann und das Ange-

bot, daß Sie die Verrechnung der Gefrorenen-

steuer (Zeitaufwand pro Jahr ca. 20 Minuten)

übernehmen werden, sollten aber genügen, um

,grünes Licht" für die Eisausgabe zu bekommen.

Nun müssen Sie lediglich ein Tiefkühlaggre-
gat organisieren (über den Stadtschulrat, eine

Essensfirma, eine Elterninitiative usw.) und bei

lhrer zuständi gen Stadtkasse telefonisch melden,

daß Sie in Zukunit Speiseeis ausgeben wollen.

Sie bekommen dann vierteliährlich einen Zahl-

schein zugeschickt, mit dem Sie zehn Prozent

des Betrags, den Sie für Eis ausgegeben haben,

an den Magistrat abführen. Am Ende des Jahres

bekommen Sie ein Formular, auf dem Sie noch-

6

mals alle Beträge eintragen und mit lhrer Unter-

schrift bestätigen.

Alle Kinder mögen Eskimo-Eis

0bwohl wir nun schon über ein Jahr Eskimo-

Eis als Nachspeise ausgeben, kann ich lhnen kei-

ne Tips zur Auswahl geben. Von ,,Jolly' bis ,,Cor-
netto" sind alle Sorten sehr beliebt, Sie bekom-

men das Eis von Eskimo in Großpackungen zu

einem sehr günstigen Preis (nach Abgabe der

Gefrorenensteuer immer noch weit unter dem

üblichen Handelspreis). Wir lagern immer m.eh-

rere Sorten ein, um den Schülern eine gewisse

Auswahl zu ermöglichen. Die Schüler wählen kei-

neswegs immer die teueftsten Sorten; auch die

billigen Eislutscher erfreuen sich eines regen Zu-

spruchs.
Die Kinder sollten ihre Nachspeise noch im

Speiseraum einnehmen; das genüßliche Eislut-

schen bringt eine weitere Entspannung nach ei-

nem anstrengenden Schulvormittag und die

mögliche Verschmutzung des Schulhauses (ein

häufig genanntes Argument der Schulwarte ge-

gen den Konsum von Eis in der Schule) wird
verhindert.

Durch die geringe Kalorienmenge (2.8. Mini

Milk 35 kcal, Jolly 75 kcal, Twinni 98 kcal) ist

Eskimo-Eis auch eine vergleichsweise gesunde

Nachspeise.

Problemlose Finanzierung

Wir haben in den ersten beiden Heften bereits

Möglichkeiten aufgezeigt, beim Essen viel Geld

einzusparen und für attraktivere Nachspeisen zu

verwenden. Durch die Ausgabe von Eis sparen

Sie weiter Geld ein, da Sie nur genausoviel Eis

aus dem Tiefkühlaggregat nehmen brauchen wie

gerade benötigt. Sie müssen keine Überschüsse

finanzieren.
So kann auch jedes Kind sein Lieblingseis

von Eskimo bekommen.

Norbert Netsch
(Anzeige)
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Berulsheratung in ßahnen der
Nachmittagshetreuung

Viele Aktivitäten sind am Nachmittag in der

Schule möglich; warum nicht auch Berufsbe-

ratung? Gerade viele ältere Schüler, etwa
14{Sjährige, erfahren gerne etwas über Chan-

cen und Möglichkeiten im Beruf. Lehrer verfü-
gen in{er Regel nicht über die entsprechen-

den lnformationen; verlassen Sie sich also lie-

ber auf Fachleute.

Herr Leo Hödl vom Referat für Berufsaus-

bildung und Bildungspolitik der Wiener Han-

delskammer, kam zu uns an die Schule. 27

Schüler saßen ihm erwartungsvoll gegenüber.

Wie kann man hier eine sinnvolle Berufsbera-

tung durchführen?
Schon mit wenigen aufmunternden Sätzen

ist das Eis gebrochen, und die Schüler erzäh-

len über sich; jeder darf seinen Berufswunsch

nennen. Herr Hödl schreibt alle Berufe an die

Tafel: vom Astronaut bis zum Lokomotivfüh-
rer, vom Privatdetektiv bis zum Verhaltensfor-

scher, verschiedene Berufe werden genannt.

Auch bei der Besprechung der Berufe bleibt

Herr Hödl dem Dialog treu; lange Vorträge er-

müden die Schüler.
So gibt er die Frage nach den Vor- und

Nachteilen des Berufs Privatdetektiv gleich an

die Schüler weiter: unregelmäßige Arbeitszeit,

Nachtarbeit, viel Routine, Aufregung, Gefahr,

unter Umständen gute Verdienstmöglichkei-

ten; vieles erraten die Schüler, die sich immer
reger am Gespräch beteiligen. Abschließend
weist Herr Hödl noch auf die lnteressensver-
tretung der Detektive hin, die man in jedem

Fall kontaktieren sollte, bevor man sich bei

einer Detektiv-Agentur vorstellen geht. Zwang-
los erfolgt der Übergang zum Beru{ des Gold-
schmieds. Die sorgenvolle Frage, ob dieser
Beruf sehr gefragt sei, wird von Herrn Hödl

bejaht. Wieder stellt er den Schülern geschick-

te Fragen, durch die sie auf einiges selbst

draufkommen: Goldschmied ist ein Lehrbe.ruf;

es gibt aber nicht viele Goldschmiede, die

Lehrlinge aufnehmen. Noch dazu zählt dieser
Beruf - neben Optiker und Zahntechniker - zu

den beliebtesten Lehrberufen. Ein gutes Zeug-

nis und eine höhere Ausbildung (wenn mög-

lich Matura) sind also bei dieser großen Kon-

kurrenz günstig.

Herr Hödl erzählt auch von Ausbildungs-

versuchen, wo es mit Abschluß einer 0berstu-
fenklasse oder der Matura entsprechend ver-

kürzte Lehrzeiten gibt. ln jedem Fall wäre ein

Lehrberuf eine attraktive Möglichkeit, einen

Beruf nach der Matura zu erlernen.
Ein Schüler würde gerne einige Tage in den

Beruf des Goldschmieds,,hineinschnuppern".
Herr Hödl begrüßt diesen Wunsch und erklärt

sich bereit, die§bezüglich behilflich zu sein.

Grundsätzlich hält er es für sehr gut, wenn

sich Schüler einen,Beruf genau anschauen.

Nach einigen Tagen entpuppt sich so mancher

Traumberuf als gar nicht mehr so traumhaft.
Man kann sich dann neue Möglichkeiten recht-

zeitig überlegen.
Der nächste Beruf§wunsch ist AHS-Lehrer:

Herr Hödl erklärt, daß es momentan in Wien

gar nicht so leicht ist, eine Stelle als AHS-

Lehrer zu bekommen. Folglich muß man nach

dem Studium mit einer gewissen Wartezeit

rechnen, bis man in den Beruf eintreten kann.

Natürlich kann sich diese Situation auch wie-
der ändern.

Hier schließen wir unseren Bericht über

diese sehr erfolgreiche Veranstaltung ab. Die

Schüler waren begeistert und würden sich
freuen, wenn Herr Hödl noch einmal an die

Schule kommen würde, da sie durch diese

Aktivität der Wiener Handelskammer immer
mehr über ihr zukünftiges Berufsleben nach-

denken und dabei auf immer neue Fragen sto-
ßen' 

hg
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Mit großer Erwartung sahen wir der Be-
sichtigung eines Familienbetriebes entgegen,
der wegen seiner hervorragenden Personalbe-
treuung von Vertretern Oes ÖGB empfohlen
wird.

Herr Dipl.lng. Mag. Gerhard Moshammer,
der Leiter der Abteilung für Personal- und 0r-
ganisationsentwicklung, empfing uns im Spei-
sesaal der Firma.

ln entspannter Atmosphäre erfuhren wir
viel über das Unternehmen, welches in sechs
Werken und sechs Verkaufsniederlassungen
2000 Mitarbeiter beschäftigt.

Die Kapsch AG beschäftigt sich hauptsäch-
lich mit Kommunikationstechnik und Übertra-
gungstechnik. Entsprechend anspruchsvoll
und attraktiv sind auch die Berufsmöglichkei-
ten, die Kapsch anbieten kann. Dies gilt nicht
nur für Akademiker und HTl-Abgänger, son-
dern auch für Maturanten, Jür die in einem
momentan laufenden Versuch die Lehrzeit ver-
kürzt wird, und natürlich für Absolventen des
9. Schuljahrs, die bei Kapsch eine Lehre be-
ginnen können.

Tatsächlich ist die Ausbildung bei Kapsch
überdurchschnittlich gut (50% der Lehrlinge
absolvieren die Lehrabschlußprü{ung mit Aus-
zeichnung); Kapsch bietet einen kaufmänni-
schen und einen gewerblichen Ausbildungs-
zweig an: Das duale Ausbildungsprinzip hat
seinen betriebfichen Schwerpunkt in einer ei-
genen Lehrwerkstatt. lm ersten Ausbildungs-
jahr sind die Lehrlinge vorwiegend in diesen
Lehrwerkstätten, wo sie mechanische und
elektromechanische Grundbegriffe lernen.

Der lndustriekaufmann (Lehrzeit drei Jah-
re) benötigt neben einem guten Schulerfolg
zumindest gute Englischkenntnisse. ln der
Ausbildung werden u.a..Buchhaltung, Anwen-
der-EDV und Bürokommunikation vermittelt,
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um in allen kaufmännischen Bereichen des
Hauses einsetzbar zu sein.

lm Bereich der gewerblichen Berufe gibt es

ein breites Spektrum an Ausbildungsmöglich-
keiten (u.a.Nachrichtenelektroniker, Elektro-
mechaniker, Werkzeugmacher, Feinmechani-
ke0.

Der Nachrichtenmeldetechniker montieft,
kontrollieft und servitiert die Anlagen der Fa.

Kapsch. Der Werkzeugmacher stellt füg kom-
plizierte Maschinen (Spritzgußmaschinen, Be-
stückungsmaschinen) die Werkzeuge her; Ar-
beiten, die eine Genauigkeit von tausendstel
Milimeter verlangen. Diese Spezialisten arbei-
ten mit Laserschneidemaschinen und Drahte-
rotiermasch inen .

Die Au{nahmetests bestehen aus einem In-
telligenztest, Rechnen, Physik, räumlichen
Vorstellungsvermögen und Grammatik. Für
die gewerblichen Lehrlinge gibt es danach ei-
nen praktischen Teil, in dem eine gewisse

Handgeschicklichkeit erwartet wird.
Nach positivem Lehrabschluß beträgt der

Bruttoverdienst je nach Lehrberuf zwischen
12.000 und 13.000 Schilling.

Die Firmenleitung lreut sich, wenn die jun-
gen Facharbeiter noch viele Jahre bleiben;
gleichwohl diese ausgezeichneten Fachkräfte
nicht selten gute Angebote von anderen Fir-

men erhalten.
Nachdem sich die Schüler auch überzeu-

gen konnten, daß es bei Kapsch ein ausge-
zeichnetes Mittagessen gibt (die Firma inve-

stiert pro Jahr 4 Millionen Schilling in die Mit-
tagsverpflegung, um die Preise für die Ange-
stellten niedrig zu halten), gingen sie zur nicht
minder interessanten Betriebsbesichtigung.

Man sollte den Schülern derafi wichtigen
Erfahrungen nicht vorenthalten und gerade die
mustergültigen österreichischen Betriebe in
der Schulzeit besuchen.

Norbert Netsch
(Anzeige)

$chüler hellen Schülern

Schon seit Jahrzehnten gibt es in den USA

das Tutorensystem, wo Schüler anderen

Schülern beim Lernen helfen.
Man unterscheidet dort das ,,Cross-Age-

Tutoring" (ältere helfen jüngeren Schülern)
und das ,, Peer-Age-Tutoring" (gleichaltrige

Schüler helfen ihren Kollegen).

lch haben natürlich in diesem Rahmen

nicht den Platz für eine umfassende Darstel-
lung, bin aber gerne bereit, allen lnteressen-
ten eine Literaturliste zuzuschicken.

Die Umsetzung einer ldee

Wir alle wissen, daß eine ldee und deren

Umsetzung zweierlei sind.
Da mich der Gedanke dieses Systems aber

von Anfang an faszinieft hat, und ich von der
praktischen Einsatzmöglichkeit im Rahmen

des Tagesschulheimbetriebs überzeugt war,
ließ ich nichts unversucht, um es wenigstens
einmal auszuprobieren.

Bei Vorgesetzten und Kollegen stieß ich

zwar aul Skepsis (besonders was die Bezah-

lung der Schüler - meiner Meinung nach eine

Grundvoraussetzung für die erfolgreiche
Durchführung des Tutorensystems - betrifft),
dann aber doch auf wohlwollende Unterstüt-
zung.

Elternverein und Eltern waren sofort begei-

stert und stimmten einer großzügigen Unter-
stützung des Projekts (ca. 40.000 Schilling)
zu.

Auf meine erste Anfrage meldeten sich
schon über vierzig Tutorenschüler, die in

Deutsch, Englisch oder Mathematik Nachhilfe
wollten. Tutoren wählte ich nur aus Klassen,

die ich auch selbst unterrichte (5.,7. und 8.
Klasse), um die Schüler besser im Auge zu

haben.

Ve rsch ied e n e Fo rm e n de r Tuto rentäti g keit

Natürlich wollte ich gleich verschiedene
Möglichkeiten des Helfersysiems ausprobie-
ren und auch - in bescheidenern Ausmaß -
evaluieren.

Die Schüler der fünften Klasse sollten
Schüler der ersten Klasse in den Fächtin un-
terrichten, wo sie selbst Schwächen hatten.
Da ich die Klasse in Deutsch unterrichte, legte

ich auch auf dieses Fach den Schwerpunkt. Zu

Beginn des Projekts führte ich standardisierte
Schultests durch, die am Ende des Schuljahrs
nochmals wiederholt werden und einigen Auf-
schluß über die geänderte Leistungsfähigkeit
der Tutoren geben werden. Natürlich ergibt
sich auch durch Beobachtung der Mitarbeit
und den Schularbeitsnoten ein gewisser Auf-
schluß. Die Schüler erhalten dreißig Schilling
pro Stunde, die zur Gänze vom Elternverein
gezahlt werden. Den Eltern entstehen also bei

dieser Aft von Nachhilfe keine Kosten, bei der
ihre Sprößlinge von den gut vorbereiteien Tu-
toren eine Menge profitieren.

Schüler der siebenten und achten Klasse

unterrichten jüngere Schüler in den Fächern,

wo sie selbst gut sind. Sie erhalten für diese

Tätigkeit sechzig Schilling, davon müssen
dreißig Schilling von den Elten gezahlt werden,
den Rest übernimmt der Elternverein.

Diese Schüler hatten auch die Möglichkeit,
bei mir einen zehnstündigen Kurs über richti-
ges Lernen zu besuchen und dann Schüler in
Konzentrations- und Lerntechniken - ebenfalls
in einem zehnstündigen Kurs - zu üben. lm-
merhin haben 22 Schüler (von 28) an diesem
Kurs teilgenommen (nicht zuletzt wegen des

finanziellen Anreizes, bekommen sie doch für
eine Stunde ,,Lerntechnik" 100 Schilling (wie-

derum zahlt der Elternverein die Hälfte).

lm Bereich des Peer-Age-Tutoring habe ich

in der fünften Klasse einen ungarischen Schü-
ler Gleichaltrigen Mathematiknachhilfe geben

lassen. Er hat sich damit nicht nur seine
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Deutschnachhilfe finanziert, sondern auch sei-
nen Status innerhalb der Klasse Wesentlich er-
höhen können. Ein ähnlicher Versuch mit einer
iugoslawischen Schülerin derselben Klasse
zeigte keinen deraft schlagenden Erfolg.

Auch die Arbeitsgruppen in der siebenten
Klasse waren nicht sonderlich erfolgreich.

Zu r Beu rtei I u n g d es Tutore n system s

Sie können in diesem Heft Eltern- und
Schülermeinungen zur Tutorentätigkeit lesen.
lnteressanterweise sind die Schüler ungleich
kritischer als die Eltern. Dies mag auch damit
zusammenhängen, daß die Eltern für jede Ent-
lastung dankbar sind, daher auch schon kleine
Er{olge sehr wohlwollend betrachten (2.8. Lö-
sung des Hausaufgabenproblems).

Die Schüler wurden allerdings von mir dar-
auf eingestellt, ihre Schützlinge letztlich zum
selbständigen Arbeiten zu erziehen. Von die-
sem Ziel wähnen sich viele nach einiger Bemü-
hung immer noch meilenweit entfernt, sie ha-
ben sogar Probleme, den Tutorschüler über-
haupt zur Arbeit zu motivieren. Nicht selten
geben die Tutoren solche Schüler dann auch
ab und haben ein persönliches Mißerfolgser-
lebnis. Hier könnte man ihnen sicherlich durch
einfühlsame Beratung helfen, die ich aller-
dings neben einer vollen Lehrverpflichtung
und bei mittlerweile weit über hundert Schü-
lern, die als Tutoren oder Tutorschüler arbei-
ten, nicht mehr geben kann.

Bei vielen Schülern wurde das Problem
auch nicht an der Wurzel angepackt (Konzen-
trationsprobleme, falsche Lerntechnik bzw.
Arbeitsorganisation). Das brachte mich auch
auf den Gedanken, meine Tutoren in diesen
Bereichen besonders auszubilden. Die ent-
sprechenden Kurse fanden auch großes lnter-
esse bel den Eltern (innerhalb von einer Wo-
che kamen über fünfzig Anmeldungen; mo-
mentan sind 72 Schüler für dieses Training
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angemeldet, leider konnte ich vierzig davon
nur,auf eine Warteliste setzen). Die 32 Schü-
ler, die einen Tutor bekommen hatten, wurden
von mir vor dem zehnwöchigen Kurs (pro Wo-
che eine Stunde, Arbeitsaufgaben - 10 bis 15

Minuten - für jeden Tag) getestet. Nach die-
sem Projekt erfolgt eine abermalige Testung,
um Verbesserungen im Bereich Gedächtnislei-
stung und Konzentrationsfähigkeit festzustel-
len. Natürlich werden wir auch Rücksprache
mit Eltern und Lehrern der Schüler führen, ob
sich offensichtliche Verbesserungen in der Ar-
beitshaltung gezeigt haben.

Anforderungen für die Durchführung

Schon die wenigen Bemerkungen über un-
ser Helfersystem zeigen, wieviel Arbeit mit der
Tätigkeit verbunden ist,

Die Oualität der Tutorenarbeit steht und
fällt mit der Bertreuung durch die Lehrer;
sonst könnten wir ja bei der herkömmlichen
Nachhilfe von Schülern bleiben, die es ohne
Kontrolle der Lehrer schon seit jeher gibt. Die
Betreuer dieses Projekts sollten auch für einen
guten Kontakt zwischen Schülern, Tutoren, El-
tern und Lehrern sorgen. Natürlich müßten sie
auch auf eine laufende Evaluation der Arbeit
achten und wenig erfolgreiche Tutoren genau-
er kontrollieren, um die Ursachen für den
mangelnden Erfolg herauszufinden.

Lehrer, die das Tutorensystem betreuen,
müssen dafür einen Teil ihrer Lehrverpflicht-
ung zur Verfügung gestellt bekommen, ein
weiterer Teil muß in die Weiterbildung der Tu-
toren fließen.

Über die organisatorischen Rahmenbedin-
gungen werde ich allerdings erst nach Ab-
schluß dieses einjährigen Projekts mehr
schreiben können.

lm nächsten Heft werde ich nicht nur dar-
über berichten, sondern auch über die erslen
konkreten Ergebnisse des Tutorensystems.

hg

Elten über das lntorensystem

lch persönlich begrüße die Einführung

"Schüler 
helfen Schülern" sehr. Meine Tochter

hat seit einiger Zeit fürchterliche Angst vor
Tests. 0bwohl sie sich bestimmt gut vorberei-
tet, scheint nichts klappen zu wollen. Sie war
schon mehr als verzweifelt.

Jetzt setzt sie ihre ganze Hoffnung auf das
Projekt. Sie hatte bereits die erste Nachhilfe
bei einem Tutor und sie dürfte schon etwas
zuversichtlicher sein. lch hoffe, daß sie mit
dieser Hilfe endlich die Schulangst abbauen
wird können und auch Selbstvertrauen wieder-
gewinnt.

Daß der Elternverein dieses Projekt unter-
stützt, ist sicher sehr gut und kommt vielen
Eltern finanziell entgegen.

Würde dieses Projekt an anderen Schulen
eingeführt, könnte man bestimmt - so wie in
meinem Fall - vielen Kindern und auch Eltern
helfen.
(Frau Klesch)

lch halte die Einführung des Tutorensy-
stems für eine äußerst begrüßenswerte lnitia-
tive, die für beide Seiten - die jüngeren und
die älteren Schüler - etwas bringt; denn auch
die älteren Schüler profitieren vom Lehren. Ein
weiterer Vorteil ist, daß auch für Kinder weni-
ger finanzkiäftiger Eltern damit eine Lernhilfe
zur Verfügung sestellt werden kann.

Vor allem aber erscheint mir die ldee, daß
gelernt werden soll, wie man lernt, sehr wich-
tig zu sein.

lch bin jedenfalls sehr damit einverstan-
den, daß das Projekt vom Elternverein finan-
ziell unterstützt wird, auch wenn meine Töch-
ter derzeit keine Tutorenhilfe in Anspruch neh-
men.
(Frau Katharina Stuparek)

Die Einführung eines,,Schüler-helfen-
Schülern-Systems" ist nicht nur sehr gut, so-
gar notwendig.

Nicht nur soziales Verhalten wird geübt,
sondern der Tutor steht auch als Vorbild dem
Schüler gegenüber. Mein Sohn hat schon eini-
ge solcher Stunden genossen. Für die wesent-
liche Verbesserung im Unterricht aber, wären
fix durchgezogene Stunden über längere Zeit
notwendig. Helfen können ältere Schüler den
jüngeren auf jeden Fall. Besser als die Eltern,
von denen sich Kinder grundsätzlich nicht ger-
ne helfen lassen. Der iugendliche, eventuell
kollegiale Ton beim Lernen ist, so glaube ich,
dabei ausschlaggebend.

Das Problem liegt allerdings daran, daß
der Tutor selbst zu lernen hat, daher unter
Zeitmangel leidet und nicht wie ein Profi den
Unterricht durchziehen kann.

Auf jeden Fall werden menschliche Hilfsbe-
reitschaft und Höflichkeit unter Jugendlichen
geübt. Je mehr Schulen ein solches System
einführen würden, umso mehr könnte sich
Hochnäsigkeit und Eifersucht unter Kindern,
die ja auch einmal erwachsen werden, nicht
breitmachen.
(Frau Lydia Mollik-Werner)

Als Alleinerzieherin habe ich stets Proble-
me mit meinem Filius, somit hat mich dieses
Schüler-helfen-Schülern-Projekt sofort begei-
stert. Die Autorität von uns Erwachsenen und
den Lehrkräften bewirkt oft eine sogenannte
Lernsperre, bei manchen Kindern somit Miß-
erfolg und Frustration.

Daß ältere Schüler viel leichter Zugang zu
ihren lüngeren Mitschülern finden und daher
eine bessere Kommunikation stattfindet, bin
ich sicher.

Mein Sohn absolvieft nun das letzte halbe
Jahr in dieser Schule. Er möchte anschließend
eine HTL besuchen; daher hoffen wir sehr,
noch die Zuteilung eines Tutors zu erlangen,
weil ich glaube, daß er auf Grund dieses Kur-

'x
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ses bessere Lernchancen erhält.
(Frau Edith Martel)

Meine Tochter Daniela ist 11 Jahre alt und
geht in die erste Klasse. Sie benötigt zur Zeit
noch keine Nachhilfe. Sollte dies jedoch ein-
mal nötig sein, würde ich gerne ,,Schüler -hel-

fen-Schülern" in Anspruch nehmen.
Trotzdem gefällt mir dieses System sehr

gut, und ich finde, daß dieses Projekt auch an

anderen Schulen eingeführt werden sollte.
(Frau lrene Souczek)

lch finde dieses,,Schüler-helfen-Schülern-
System" sehr gut, da die Tutoren mitten im
Lernen sind und es ihnen deshalb leichter fällt,
ihre Erfolgsmethoden an die Schüler weiterzu-
geben. Den Eltern, die ja nicht mehr lernen,
fällt es schon schwerer, ihren Kindern das Ler-
nen zu erleichtern. Mein Sohn bekommt noch
keinen Nachhilfeunterricht von einem Tutor,

lch bin an einem Tutor sehr interessiert
und wafte auf eine Zuteilung, da mein Sohn

oft den ganzen Nachmittag bei den Aulgaben
verbringt, sich aber keine Erfolge einstellen.
(Frau Edith Emminger)

Mir gefällt die Wechselwirkung dieses Pro-
jekts. Für die älteren Schüler ist es eine Her-
ausforderung, Verdienst und gleichzeitig ein

,,Miteinander" der,Generationen".
Für die iüngeren Kinder, die, aus welchen

Gründen auch immer, eine kleine Hilfe brau-
chen, ist diese Methode ebenso wichtig. Es

spricht zwar gegen den ,,Nebenjob" der Leh-
rer, die vielleicht um ihre Nachhilfepfründe
fürchten, aber der Kostenpunkt ist auch ein
wesentliches Argument.

Der Elternverein sollte auf alle Fälle diese
Akion unterstützen, wenn schon nicht ganz

übernehmen.
(Frau Margit Nemec)

Mein Sohn (14 Jahre) ist derzeit selbst Tu-
tor für l,Klasse-Schüler. lch merke, daß er
rechtschreibmäßig selbst dabei .Fortschritte
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macht, weil er systematisch den Stoff durch-
gehen muß. Außerdem sorgt er sich um sei-
nen Schüler und lernt auf ihn einzugehen.

lch würde es auch begrüßen, wenn er für
seine spezielle Problematik Hilfestellungen von

einem älteren Tutor bekäme. lch würde auch

eine Gruppe, wo Schüler mit verschiedener
Problematik beisammen sind und miteinander
mit Hilfe eines Tutors trainieren, begrüßen.

Altere Schüler können selbstverständlich
jüngeren Schülern helfen. Sie müssen nur auf
den anderen eingehen können und dürfen
nicht überheblich werden.

lch würde lnformationsabende seitens des

Leiters begrüßen, an denen sowohl Eltern als

auch deren Kinder gleichzeitig teilnehmen.
Lernschwierigkeiten sind meist auch ein Fami-

lienproblem.
(Frau Ch rista G rubmann)

Unser Kind bekommt derzeit keine Nach-

hilfe von einem Tutor, wir sind iedoch an ei-

nem Tutor interessiert und warten auf eine Zu-
teilung.

Wir finden die ldee, daß ältere Schüler jün-
geren beim Lernen helfen, sehr gut und sind
vom Erfolg überzeugt.

Mit der finanziellen Unterstützung dieses

Projekts durch den Elternverein sind wir ein-
verstanden. Die Einführung dieses Systems
wäre auch an anderen Schulen empfehlens-
wert.
(Herr Dipl.lng. Heinz Rodlmayr)

Das System,,Schüler-helfen-Schülern" fin-
de ich sehr gut. Zum ersten profitieren beide

Schüler davon und durch den geringen Alters-
unterschied lernt es sich bequemer. Es entste-
hen dadurch engere Kontakte.

Auch die hohen Kosten der sonstigen
Nachhilfe fallen weg.

lch bin dafür, daß dieses System noch
ausgebaut und gefördert wird.
(Frau Stöckl)

.. Mein Sohn (Ungar, 15, seit Juli 1989 in

0sterreich, bekommt Deutschnachhilfe, gibt
Gleichaltrigen Mathematiknachhilfe; Anm. d.
Red.)bekommt und gibt Tutorenstunden. Bis-
her bin ich sehr zufrieden mit dem Tutorensy-
stem.

Mein Sohn hat sich sehr gut in der deut-
schen Sprache entwickelt. Er nimmt die gege-

benen Stunden auch sehr ernst.
Meiner Meinung nach sind die Verhältnisse

zwischen Kind und Kind viet persönlicher, viel
lockerer; die Kinder haben weniger Hemmun-
gen als zum Beispiel mit Lehrern.

lch würde dieses System überall einführen
lassen, die finanzielle Unterstützung vom El-

ternverein finde ich auch gut, wäre aber auch
zu mehr Selbstunterstützung bereit.
(Herr Dr. Gabor Sir)

lch finde diese Art von ,,Lernen mit Schü-
lern" sehr gut! Da mein Sohn sehr unkonzen-
triert ist und deshalb diesen Unterricht benöti-
gen würde, betrifft es mich auch persönlich.

ln diesem Sinn war und bin ich sehr ent-
täuscht, daß mein Sohn keinen Tutor zugewie-
sen bekommen hat, obwohl wir eine der er-
sten waren, die sich angemeldet haben. lch
hoffe aber sehr, daß wir sehr bald eine Zutei-
lung bekommen.
(Frau Magdalena Kropitz)

SCflNHBEN SIE
IM NÄCIISIEN ITEFT?

Unsere Hedaktionsadtesse:
Maurer Lange Gasse 91, 1238 Wien

Stellungnahmen von futoren

Die Tutorschüler sind am Nachmittag sehr
unkonzentriert. Sie vegessen die zu machende
Hausübung. Probleme gibt es auch während
der Tutorstunde. Die Schüler hören nicht zu

und verschließen sich.
lch lerne mit den Schülern auch für rnich.

lch lerne Sachen, die ich bereits wieder ver-
gessen habe.

Probleme gibt es auch, wenn die Schüler
nicht zur vereinbarten Zeit kommen und ich
daher weniger Geld bekomme und umsonst
gewartet habe.
(Günter Papst, 18, T.Klasse)

lch unterrrichte schon seit Anfang Novem-
ber. Am An{ang habe ich meine Tutorstunden
(einmal pro Woche) in der Schule gehalten,
Mein Tutorschüler war dort aber sehr abge-
lenkt durch die anderen Schüler und auch die
Schulglocke war sehr lästig. Nun halte ich die
Stunden bei meinem Schüler, weil es dort viel
ruhiger ist.

Mein Schüler macht sehr viele Recht-
schreib{ehler; ich übe mit lhm die Wörter so-
lange, bis er sie richtig schreiben kann.

lch habe zwei Probleme: Erstens schreibt
mein Schüler manchmal völlig sinnlose Sätze
(z.B.,Von Mittagessen zum Hochhaus'');
zweitens sage ich ihm schon seit Wochen, daß
er sich ein liniertes Übungsheft kaufen soll (da

er ,,Berg und Tal" schreibt) und er tut es nicht.
Dieses Projekt hilft mir sehr, weil ich

manchmal ähnliche Fehler wie mein Tutor-
schüler mache.
(Andi )britzhauser, 15, 5.Klasse)

Einige Schüler sind fast unmöglich zu un-
terrichten, da sie den Unterricht nicht ernsi
nehmen und selten zur Stunde kommen.

Sonst halte ich das Tutorensystem für eine
gute ldee, die noch weiter ausgebaut werden
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sollte.
(Strephan Brückler,18, 7. Klasse)

Das Tutorensystem finde ich eigentlich
ganz gut. Mir persönlich hat es nicht sehr viel
gebracht, vielleicht, daß man lernt, mit jünge-

ren Schülern zu arbeiten,
Ein Problem, das mich betrifft ist, daß mein

Schüler nie von selbst kommt, um eine Stun-
de zu nehmen.

Die Motivation der Tutorschüler müßte ver-
besseft werden; vielleicht sollten die Tutoren
enger mit den Lehrern der Tutorschüler zu-
sammenarbeiten.
(Christoph Eichmeyer, 18, 7. Klasse)

lch glaube, daß dieses System sowohl für
Schüler als auch lür Tutor Vorteile bringt. Der

Tutor muß sich mit dem Stoff aus{ührlich be-

schäftigen und dem Tutorschüler wird das Ka-
pitel nochmals erklärt. Außerdem wird das
Verständnis zwischen 0ber- und Unterstufe
gefördeft.

Manchmal wird der Tutor allerdings nicht
ernst genommen, weil er selbst noch Schüler
ist.
(Tanja Rodlmayr, 16, 7. Klasse)

Bis jetzt habe ich nicht nur finanzielle Vor-
teile gehabt, sondern auch einen schönen Er-
folg meines Schülers in einem Fach.

Mein wesentliches Problem ist es, meinen

Schüler zu motivieren, Hausübungen zu brin-

lm Moment wüßte ich nicht, was man ver-
bessern könnte.
(Thomas Resch, 18, 7. Klasse)

Manche Tutorschüler nehmen den Nachhil-
{eunterricht nicht sehr ernst. Sie machen kei-
ne Hausübungen und wiederholen den durch-
gemachten Stoff nicht. Man sollte eventuell
mehr Druck dahinter setzen.
(Ulli Bolek, 17, 7. Klasse)
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Die Schüler sagen oft Stunden ab, d.h. sie

wollen eigentlich gar keine Nachhilfe. Sie ma-
chen auch die Hausübungen nicht regelmäßig
und sind in den Stunden unkonzentriert.

lch muß selbst den Stoff der 5. Klasse vor-
bereiten und wiederholen, was für meine eige-

ne Matura vorteilhaft ist.
Ich lerne aber nicht nur den Stoff beherr-

schen, sondern auch, wie man ihn weitergibt.
Der Schüler lernt zwar in der Stunde etwas

dazu, aber in der nächsten Stunde hat er wie-
der alles vergessen.

Der Preis von 60 Schilling ist gut, da die

Schüler eine billige Nachhilfe bekommen und

der Tutor einen kleinen Nebenverdienst hat.

lch habe lieber Schüler, die auch bereit
sind zu lernen und dann Erfolge haben. Das
gibt einem selbst das Gefühl, daß man nicht
umsonst dasteht, sondern auch was bringt.
(lrene Picalek, 17, 8. Klasse)

Man hat positive Erlebnisse im Umgang
mit den Schülern und freut sich über die Tat-

sache, daß der Schüler eine Aufgabe lösen

kann, die ihm vorher unlösbar erschien.
lch habe einige Schwierigkeiten damit, den

Schüler zu motivieren, was vielleicht daran
liegt, daß eine Stunde pro Woche nicht genug

ist, um einen Schüler genügend zu motivie-
ren.

Ein großer Vorteil dieses Tutorensystems
ist der für meine Bgriffe günstige Preis von 60

Schilling pro Stunde, wobei nur 50% davon

von den Eltern aufgebracht werden müssen.
(Christoph Heher, 18, 8. Klasse)

lch finde, daß das Tutorensystem einer-
seits {ür den Tutor eine Möglichkeit bietet,
sich das Taschengeld aufzubessen und sich im
Umgang mit Kindern zu üben und andererseits
wirkt sich die zusätzliche Hilfe für den Schüler
positiv aus.

Leider stehen zu wenig Material und Zeit
zur Verfügung, um sich intensiv mit den Pro-

blemen des Schülers zu befassen.
(Sandra Bracher, 18, 8. Klasse)

lch finde dieses System recht gut. Mir ge-

fällt es, daß Schüler Schülern helfen. Vor al-
lem ist es nicht zu teuer.

Mein Vorschlag wäre, den Tutoren Arbeits-
material zur Verfügung zu stellen, denn es ist
nicht immer einfach, den jeweiligen Stoff den
Schülern richtig beizubringen.
(Ulli Miestinger, 18, 8. Klasse)

Da ich den Lernstoff, den ich lehre, eben-
falls beherrschen muß, hilft mir diese Tätigkeit
sehr, meine Kenntnisse aufzufrischen.

Leider arbeiten nicht alle Schüler so mit,
wie sich das ein Tutor vorstellt. Die Schüler
sind oft unaufmerksam.

lch linde das Projekt gut, da die Schüler
nicht so unter Druck stehen und hoffentlich
auch Spaß daran haben,
(Ulla Fasser, 14, 5. Klasse)

lch habe schon dreimal Tutoren gewech-
selt. Am Anfang war es natürlich schwer, aber
bei der zweiten Tutorin hat sich meine Lei-
stung sehr, sehr verbessert. Das sieht man
natürlich auch bei meinen Noten. Mein Zeug-
nis ist jetzt recht gut geworden und das habe
ich auch dem Tutorensystem zu verdanken.
(Andreas Sir, 15, 5. Klasse)

0hne meine Tutorin hätte ich dieses Jahr
sicher nicht abschließen können. Durch das
Tutorensystem habe ich meine Grundlagen in

allen Hauptfächern stark verbesseft. Wahr-
scheinlich wäre ich nicht mitgekommen und
hätte das Lernpensum nicht geschafft, wenn
mir meine Tutorin nicht geholfen hätte.

Manchmal sind die Stunden auch anstren-
gend, werl sie einen Teil der Freizeit in An-
spruch nehmen.

Tutorstunden, die ich selbst einem Schüler
aus der ersten Klasse gegeben habe, haben
mirviel in Deutsch gebracht. lch konnte meine

Rechtschreibfehler stark senken.
(Georg Necid, 14, 5. Klasse)

Meine Tutorin hat mich vor der Engli-
schprüfung vorbereitet. lch habe mich dann
bei dem gut ausgekannt, was ich mir selber
wahrscheinlich nicht hätte beibringen können.

Nur finde ich blöd, daß meine Tutorin, als
ich gerade Englisch-Test hatte, nicht da war,
lch finde, es sollten mehr Tutoren da sein, um
einzuspringen, wenn ein Tutor nicht da ist.

Meine eigene Lehreftätigkeit hat Erfolg ge-

bracht, da ich jetzt nicht mehr so viele Fehler
in der Rechtschreibung mache.
(Melanie Kerschbaumer, 15, 5. Klasse)

lch bin vor eineinhalb Jahren aus Jugosla-
wien gekommen und werde in Deutsch unter-
richtet. lch habe mich sehr verbesseft. Trotz-
dem bekomme ich weiterhin in Deutsch
schlechte Noten.

ln der Hauptschule habe ich die Regeln der
deutschen Sprache überhaupt nicht gelernt.
Jetzt kann ich's viel besser, und das {reut
mich.

Ich bin auch noch Tutorin für Mathematik.
Um Mathematik zu unterrichten, muß man
sich sehr gut vorbereiten; das nützt beiden:
Tutor sowie Tutorschüler.
(Sanja Mrdali, 15, 5. Klasse)

FANDFOßAM

Seidenmallulse: zwei Stunden ÖS 400
Ianzkurse: zwei Stunden ÖS 500
T0olie-!|0fiülüung: zwei Stunden 30 Minuten ÖS

500
Mätchenetzählel: zwei Stunden öS 500
Billardl«urs: 90 Minuten öS 200
Iheatet Heuschreofi: ,,Servus Opa" (bis 31. Mai)
lm Wittgensteinhaus, Parkgasse 18, 1030 Wien Tel.

0222t93 91 80

l(osilo: (Neudeggergasse 14,1080 Wien, Tel.

02221 498 46 62): Kindertheater, Clown, Kabarett,
Literatur, Musik, Pantomime, lndianerzelt (echtes

Sioux-Tipi), Feuerspucken, Animation.
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Ministerrrat der Deutschen Demokratischen
Republik (Ministerium für Bildung, Dr. E.

Löhneft):

Über die Botschaft der DDR wurde uns ein
Exemplar lhrer ersten Ausgabe des ,,Forum"
zugesandt. (...)

Da auch uns solche Fragen der Freizeitge-
staltung in Schulhorten für die iüngeren Schü-
ler, an den Schulen und Schülerfreizeitein-
richtungen für ältere Schüler bewegen, wür-
den wir uns über einen Edahrungsaustausch
mit lhnen sehr freuen.

Aus unserer bisherigen Arbeit und den
weitreichenden Überlegungen unter dem Ge-

sichtspunkt der Erneuerung unseres Bildungs-
konzepts liegen viele praktische Erfahrungen
und Anregungen vor, die möglicherweise auch
für lhre Zeitung von lnteresse wären.

Das betrifft solche Gebiete wie:

- Tips zur Freizeitgestaltung,

- Ausschreibung und Anregung für Schüler-
wettbewerbe;

- Angebote für Ferien, Wandern und interes-
senorientierte Tou ristik'

- Weiterbildungskonzepte für Pädagogen von
Schülerfreizeiteinrichtungen u.ä.
Unsere ersten Gedanken zum Anliegen Ih-

rer Zeitung sind so kühn, daß selbst eine ge-

meinsame Herausgabe in der DDR nicht aus-
zuschließen ist

Judita Vankovä (Schülerin der lll.B Klasse -
SES Jesenskdho 259/6, CSFR):

Jetzt haben wir bei uns keine Nachmittaos-
betreuung. Es hat sich nach der Revolution
viel geändeft. Früher hatten wir nur eine Ju-
gendorganisation, das war der,,Sozialistische
Jugendverband". Aus dieser 0rganisation
wurde der ,Jugendverband", der aber bis jetzt

noch nicht an unserer Schule arbeitet. Dane-
ben sind verschieden Jugendorganisationen
entstanden, z. B. für Hochschüler, Mittelschü-
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lewr und auch für die kleinsten Pionierorgani-
sationen.

Michael Hambach (Schüler, 5308 Rheinbach
2, BRD):

Da mich das Thema Nachmittagsbetreuung
interessiert und ich gerne einen Artikel darüber
schreiben würde, wandte ich mich u. a. an die
Deutsche Jugendpresse e.V. in Bonn, die
mich weiter an Sie verwies. Was mich vor al-
lem interessieft, ist grundsätzlich alles über
Ganztagsschulen. (...) Worin besteht der Un-
terschied zwischen einer Ganztagsschule und
einer Ganztagsbetreuung? (...) Was sagen El-
tern, Lehrer, Schüler und Fachleute dazu?
Glauben Sie, daß sich das Ganztagsschulsy-
stem, das sich in den meisten europäischen
Ländern und anderen Staaten schon längst
durchgesetzt hat, auch bei uns profilieren

wird? Glauben Sie nicht, daß die Schule dann
einen Teil, wenn nicht den größten Teil, der
Erziehungsaufgaben übernimmt, was eigent-
lich Elternsachen ist? (...)

Bundesamt für Bildung und Wssenschaft
(3001 Bern, Büro):

In der Schweiz befassen sich staatliche
Stellen noch relativ wenig mit dem Problem
der Nachmittagsbetreuung oder generell mit
dem Problem der Tagesschule. Es ist deshalb
nicht von ungefähr, daß sich vor allem private

Krelse dieser Problematik angenommen ha-
ben'. ln den verschiedenen Kantonen sind
denn auch Tagesschul-Vereine entstanden, die
dieser ldee zum Durchbruch verhelfen sollen.
Wir sind der Meinung, daß Sie mit dem ,,Ver-
ein Tagesschulen für die Schweizl Kontakt
aufnehmen sollten, um die Anstrengungen et-
was zu koordinieren.

A]{REGUNGEII FüR DIE PBAXIS

DER
INGRID LEWSCH

MAIHEMAIK
IESI Formot: 20,5 X 29,5 cm. Kortoniert

80 Seiten und 20 Seiten

Lösungsheft S 138,-
rsBN 3-215-07312-9

ZUM AUFBAU
Dos Buch besteht ous zwei Teilen:
r, lm ersten Teil wird dos mothemotische Grundwissen kurz und

übersichtlich zusommengefoßt.
* lm zweiten Teil werden Mothemotiktestoufgoben und Verstöndnis-

testoufgoben vorgestellt.
Die Verstöndnistestoufgoben troinieren
- dos zohlenlogische Verstöndnis,
- dos optische Vorstellungsvermögen,
- die geometrische Roumvorstellung,
- dos mothemqtisch-technische Verstöndnis,
- dos lnstruktionsverstöndnis und
- dos logische Verstöndnis.

* Ein Lösungsheft liegt - seporot gebunden - bei.

Die für die Tests ousgewöhlten Ubungen entsprechen im Auflou und
Schwierigkeitsgrod den totsöchlichen Testoufgoben. Sie ermöglichen
doher eine optimole, zielgerichtete Vorbereitung.

'ZIELGRUPPEN
* Für Schüler der 4. Klossän HS und AHS, die eine weiterführende

berufsbildende Schule besuchen wollen.
* Für Lehrer zur Unterstützung von Wiederholungs- und Ubungs-

phosen im Unterricht.

Osterreichischer Bu ndesverlo g
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Billard in du Schule

lm Februar diesäs Jahres begann im BRG

23n Anton Krieger Gasse ein interessantes
Projekt: Die Schüler sollten Billard lernen.

Bis dahin haben die 11-13jährigen Kinder
noch ziemlich ungestüm und teilweise diszi-
plin- und regellos gespielt.

Man fragte bei Herrn Franz Tutsch, den im

österreichischen Poolsport bestens bekannten

Billardhändler, an, ob es die Möglichkeit der
Abhaltung eines Trainingskurses gäbe. Auf
seine Vermittlung kam ich an die Schule.

Zunächst durfte natürlich nicht die Demon-
stration einiger Trickstöße fehlen. Die Schüler
staunten und waren begierig, ähnliches nach-
zuahmen. Ungeduldig warteten sie darauf,
selbst einen Oueue in die Hand zu nehmen,
um sofort drauflos zu spielen.

Anfangs wollten natürlich alle Schüler
(etwa 20) gleichzeitig am Tisch stehen, was

aber schon aus organisatorischen Gründen
unmöglich war. Ich teilte die 90 Minuten in

drei Abschnitte, in denen ich jeweils vier Schü-
ler betreute. Vielen Schülern kam diese halbe

Stunde viel zu kurz vor, weil ihnen das Lernen

und Spielen solchen Spaß bereitete.

Edreulicher Weise zeigten auch die Mäd-
chen des Tagesschulheims reges lnteresse am

Ballspiel auf dem günen Filztuch. Sie zeigten

mitunter sogar größere Begabung als so man-
cher Bursche.

Schon nach wenigen Kursstunden konnten
deutliche Aufwärtstrends beobachtet werden,
was den.Umgang mit dem Oueue und die

Treffsicherheit betraf. Neben Queuehaltung

und Stoßtechnik lernten sie auch die wichtig-
stÖn Spielregeln.

Einige Bursöhen und Mädchen zeiglen sehr
gute Ansätze und könnten bald in einem Pool-
verein Aufnahme {inden.

Es bleibt zu hoffen, daß sich auch andere

Schulen dieses Beispiel zu Herzen nehmen

und sich anschließen: Dann stünde nichts
mehr im Wege, daß das Billardspiel wirklich
im wahrsten Sinn des Wortes ,Schule macht".

Robert Paier

(Herr Paier ist Student, derzeit unter den

Top 40 der Österreichischen Computerrangli-
ste für Pool-Billard und wurde bei der letzten

Vorstandsitzung der Sektion Pool im ÖABV

zum Bundesreferenten für Schiedsrichter- und

Regelangelegenheiten gewählt. Die Red.)

Aus Platzgründen müssen wir den ,,Brief

des Herausgebers" und die ,,Vorschau" zu ei-

nem bescheidenen,Nachsatz' verschmelzen.

lch bin sehr stolz darau{, daß wir schon in
diesem Heft einen Beitrag aus der DDR veröf-

fentlichen konnten. Natürlich hoffe ich auch

auf weitere Beiträge aus der BRD, CSFR,

Österreich, Schweiz und Ungarn. lch möchte

mich an dieser Stelle auch beim Stadtschulrat

für Wien, den Landesschulräten von Nieder-

österreich, Salzburg und Vorarlberg und der
MA 11 für die Vefteilung der Zeitschrift über

die Dienstpost bedanken. lch würde mich sehr

freuen, wenn sich auch die anderen Landes-
schulräte zu einer derartigen Verteilung ent-
schließen könnten.

lm nächsten Heft werden Sie bestimmt den

Erfahrungsbericht über den Gemüseanbau le-

sen; den Artikel über ein Zirkus-Projekt und

erste Auswertungen des Tutorenprojekts wage

ich ebenfalls zu prognostizieren. Sonst lassen

Sie sich einfach - wie bisher - überra-
schen . . .

Mit besten Grüßen

Norbert Netsch
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i PADÄGOGENKREDITj' Vortcilskondition, r'aschc, einfaclre Abwicklung.

' BerRrEBssPÄRctuB
llcqucnr: S1;alcn in dcr Schulc, zurn Vortcilszinssirtz.

VISÄ.KÄRTE
Wcltweit zahlbcrcit urrd konrplctt reiseversichcr.t.

VERSICHERUNGEN
Stcucrvortcile unr.l Zusatzeinkomrrcn [ür spiitcr.

PRIVÄTKONTO
I)rehschoibc [ür ci r.re brci te Z-Angcbotspa lcttc.

I)cn Z-Pütlagogcn-Scrvicc bictcn wir Ihtretr l75mal
in glnz Ostcrreiclr. lJcsuchcn Sic uns bitte.
Ihr persönlichcr llcrltcr inforrniert Sie gernc rräl.rcr.
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